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1. Kapitel.

Fufsböden aus natürlichem Stein.

\"on den Fußböden aus natürlichem Stein kommen im Inneren der Gebäude

nur die Plattenbeläge in Betracht.

Ueber Fufsböden bei den Griechen hehe Teil ll, Band 1 (Art. 28 ft., 5. 53 ff.‘), über Fufsböden bei

den Römern Teil II, Band 2 (Art. 210, S. 233 u. Art. 389, S. 358) <liefes »Handbuches«. Im übrigen

follen fpäter noch einige gefchichtliche Angaben über Plattenbeläge und Mofaikfufsböden folgen.

Der fog. rauhe Plattenbelag wird nur an Orten, welche in der Nähe von Fund-

ftätten der Materialien liegen, angewendet. Hierbei werden plattenartig brechende

Steine ohne weitere Bearbeitung und ohne Auswahl in den verfchiedenften Gröfsen

und Formen mofaikartig nebeneinander verlegt. Die Oberfläche der Platten befieht

aus der ziemlich glatten und ebenen Spaltfläche; es find fchieferige Gefleine. Wo

das Material überhaupt in gröfseren Abmeffungen bricht, werden, wie dies z.B. im

füdlichen Tirol zu fehen ift. häufig grofse, auch nur gefpitzte Platten in der ganzen

Breite der Flure und Gänge verlegt.

Dies genügt in vielen Verhältniffen; doch ifi dabei zu beachten, dafs Staub

und fonfiige Unreinlichkeiten, welche fich in den Vertiefungen der Oberfläche der

Platten, befonders letzterer Art, anfammeln, lich fchwerer befeitigen laffen als bei

glattem Material, und dafs etwa darüber gelegte Läufer (Teppiche) infolge der Un-

ebenheiten der Unterlage fiarl< angegriffen werden und der fchnellen Abnutzung

unterworfen find.

Für die Verfendung nach entfernteren Orten werden die Platten jedoch durch

Bearbeitung der Kanten in beftimmte Formen gebracht und auch in der Oberfläche

je nach der Gefieinsart gefpitzt oder geflockt, fcharriert oder gekrönelt, meif’t aber

gefehliffen und fogar poliert. Diefe Platten oder Fliefen erhalten hauptiächlich eine

quadratifche Form in Gröfsen von 25 bis 60cm Seitenlänge und darüber bei einer

Stärke von 2 bis 601“. Man findet fie meiftens auf Lager vorrätig, fo dafs fie eine

gewöhnliche Handelsware find.

Das Verlegen der Platten richtet lich ganz nach ihrer Stärke und nach der

Benutzungsart des Fufsbodens. Für fehr fiarke Platten genügt eine Sandbettung

und nachträgliches Vergiefsen der Fugen mit einem Mörtel; doch if’t es immer

beffer. auch bei blofser Sandbettung die Platten völlig in Mörtel zu verlegen. Ge-

wöhnlich bedarf der Plattenbelag aber einer feften Unterlage in Geftalt eines flach-

feitigen Ziegelpflafiers, einer 6 bis 10 Cm itarken Schicht von magerem Beton oder

doch wenigftens einer ebenfo fiarken, feftgeftampften Lage von Ziegelbruch (Kla-

motten), welche mit einem dünnflüffigen Mörtel übergoffen ift. Sehr gut läfst lich

als Unterlage auch der Grand. die Reinigen, beim Kalklöfchen zurückbleibenden

Relte, verwenden, der gleichfalls in dünner Lage aufgebracht und feftgeftampft

wird. Ein Mörtelgufs ift hierbei überflüffig.

Wie bereits erwähnt, find quadratifch geformte Platten am billigflen; auch ift

es das einfachfte und wohlfeilfte, fie parallel zu den Wänden zu verlegen. Um

den Belag etwas weniger einförmig zu geftalten, kann man durch Verwendung un—

gleich gefärbter Platten ein fchachbrettartiges oder fonftiges Mufter erzielen, wie

Fig. 1 einige Beifpiele dafür gibt; doch mufs man hierbei auf Benutzung gleich

harter Materialien achten, weil fonft durch Auslaufen des weicheren Gelteines der

U 2. :\ufl.: .\„_ 34 ff, S. 74 ff.
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Fußboden binnen kurzer Zeit zerltört werden würde. Denn fobald erft die weicheren

Platten bis in die Nähe ihrer Kanten abgenutzt find, werden auch diejenigen der

härteren Steine angegriffen, und die Befchädigung fchreitet dann fchnell vorwärts.

Es ilt befonders vorteilhaft, wenn man zur Erzielung von Abwechfelungen in der

Färbung völlig gleichartiges Material benutzen kann, wie es fich beim ]urakalk von

Solnhofen, in den Sandfleinbrüchen an der \;Vefer im Sollinggebirge u. f. \\". vorfindet.
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Einfache Fliel'enfufsböden.

Fig. 2.
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Fig. 3.

Anfchlufs des Fliefenbodens

an die Wände.

Fußboden mit achteckigen

Fliefen.
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Fußboden mit ungleich großen

Fliefen.

Ein wenig teuerer als die Anordnung der Platten mit ihren Kanten parallel zu

den Wänden des Raumes iPc das Verlegen mit unter 45 Grad gerichteten Seiten

(Fig. I u. 2), weil die an den Rändern des Raumes zu verwendenden dreieckigen

Platten gewöhnlich nicht auf Lager find, fondern erft auf Beftellung gearbeitet

werden müffen. Durch die Verlängerung oder Verkürzung der kleinen Seiten diefer

Randplatten läfst lich der Belag jeder Größe des Raumes in unauffälliger Weile
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anpafl'en, was nur dann vermeidbar ift, wenn die Fufsbodenfläche zunächft mit einem

Friefe eingefafst wird, defl'en Breite den Abmefl'ungen des Raumes entfprechend

wechfeln muß, fobald die Zahl der Platten in feiner Gröfse nicht genau auf—

gehen follte.

Anfprechender, aber noch teuerer wird der Belag bei Verwendung fechs— oder

achteckiger Fliefen mit 4 langen und 4 kurzen Seiten, wie dies Fig. 3 erläutert.
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Fußboden in der Technifchen Hochfchule

zu Berlin-Charlottenburg.

1

 

    Fußboden mit ungleich großen

Platten.

Letztere find aus dem Grunde vorteilhaft, weil durch Abfiumpfung des rechten

Winkels die fehr leicht beim Tranfport vorkommenden Befchädigungen der Spitzen

verhütet werden. Zwifchen die grofsen achtfeitigen Platten müffen kleinere, qua-

dratifche eingefügt werden,

von denen dasfelbe gilt,

Fig. 7.

was vorher über die gleich-

mäfsige Härte der Steine

gefagt wurde.

Mitunter kann es er-

wünfcht fein, das Mutter aus

Platten von ungleicher Gröfse

zufammenzufetzen, weil es

dadurch möglich wird, auch

einen Teil des Abfalles noch

zu benutzen; Fig. 4 u. 5

liefern dafür Beifpiele. In

den Hallen der Technifchen

Hochfchule in Berlin—Char—

lottenburg wurden zum Be-

lage fogar dreieckige Platten

verwendet, wobei das Mutter

aus Carraramarmor, belgi-

fchem R1)lfgz‘flü//7' und fchwarzem Namur zufammengefetzt ill, wie aus Fig. 6iher-

vorgeht. Unruhiger wirkt das in Fig. 7 wiedergegebene, in früheren Zeiten oft vor—

 

Fußboden mit Flecht-

werkmufter.

Fig. 9.

 

 

 

Fußboden mit dreieckigen Fußboden mit ungleich—

Platten. feitigen Dreiecken.



kommende Mutter. Selbf’c aus ungleichfeitigen Dreiecken waren im XVII. und

XVIII. Jahrhundert die Fufsböden manchmal zufammengefetzt (Fig. 9).

Unangenehm find würfelförmige und überhaupt folche Mußerungen, welche den

Anfchein erwecken, als müffe man auf fcharfen Kanten von Körpern oder auf Gitter—

werk gehen. Fig. 10 u. II‘*’) geben Beifpiele diefer Art; inmitten der zu den Mäander—

einfaffungen gehörigen Quadrate glaubt man felbft auf dünne Stifte zu treten.

Fig. 10.

'Wl///0.‚

 

  
Fußboden mit \Vürfel— und Gittermufier 2). ' ' . . ‘5 Kfi""

Weicht man von der Verwendung quadratifcher oder aus einem Quadrat zu-

rechtgefchlagener Platten ab, fo find Muf’rer, wie die z. B. in Fig. 8, 12 u. 13 dar-

geftellten, wo längliche Platten ein Flechtwerk bilden, immer noch am billigf’cen.

Solche Mufterungen laffen jedoch die angenehme Ruhe der früher angegebenen ver—

miffen, und befonders ift dies bei denjenigen der Fall, wo die quadratifchen, ein-

gefchobenen Plättchen fehr klein find. Erfordert es aber die Geftalt des Raumes,

dafs in dem durch Fig. 3 verdeutlichten Schema die achtfeitigen Platten nicht mehr

aus einem Quadrat hergeftellt werden können, fondern dafs dazu ein Rhombus benutzt

werden mufs, weil fonf‘c diefe Fliefen in der Gröfse von den regelmäfsig achtfeitigen

zu fehr abweichen würden, fo verteuert dies den Fufsboden fehr erheblich (Fig. 14).

Das Verlegen der Platten erfolgt von der Mitte des Raumes aus nach den

Seiten hin, um dort etwaige Unregelmäfsigkeiten durch das Behauen der Friesftreifen

ausgleichen zu können.

Tinten-, Oelflecke und dergleichen, durch welche Steinfufsböden (befonders in

Unterrichtsanftalten) oft. verunreinigt werden, laffen fich nur fchwer entfernen. Das

einzige Mittel ift fait vorfichtiges Behandeln mit Salzfäure und ein darauffolgendes

Abfchleifen der befchädigten Platten mit einem weichen und feinkörnigen Sand—

fteine. (Siehe auch das in Art. 14 darüber bei den Marmorfufsböden Gefagte.)

2) Fakf.—Repr‚ nach: Z.-\HN. Die fchi'mflen Ornamente u. f. w. Berlin 1828. Fig. ll, S. 99 11. III, S. 16.

o.

Entfernen

von Flecken .



9

Granitp

In).

Sandftcin-

platten.

6

Von den in Deutfchland am meif’cen zu Fufsbodenbelägen verwendeten natür-

ltr . - .

a 6" lichen Geflemen find zu nennen:

1) Gefchliffene und fchleifrecht gefiod<te Granitplatten. Diefe Fufsböden,

bei denen die Platten jede beliebige ‘

Gröfse und Form haben können,

find fehr teuer, befonders dann,

wenn es die Verhältniffe fordern,

die Platten in beftimmten Stärken,

wie z. B. über \Völbungen, zu ver-

wenden, fo dafs fie deshalb auch

an den Lagerflächen bearbeitet oder

gar mit der Säge gefchnitten wer—

den müffen. Sorgfältig bearbeiteter

Granitfufsboden hat aber den Vorzug

grofser Sauberkeit, leichter Reini-

gung und langer Dauer. Der Fufs-

boden in der Eingangshalle und im

Hofe der Ruhmeshalle zu Berlin ift} in diefer Weife aus fieifchfarbenem Fifchbacher

(Riefengebirge) und grauem Granit der fächfifchen Laufitz ausgeführt.

2) Die Hauptbezugsquelle für Sandfteinplatten in Deutfchland find die Brüche

im Sollinggebirge. welche den fog. »Sollinger Sandftein« liefern. Derfelbe gehört der

Buntfandfteinformation an, wird von vielen Firmen in Carlshafen an der Wefer, Stadt-

oldendorf und Holzminden im Herzogtum

Braunfchweig gewonnen und als Handels-

ware verkauft. Die Farbe des Steines ift

hauptfächlich rot; doch finden fich auch

graue Bänke vor. Die hiervon gebrochenen

Platten find aber nur in geringeren Ab-

meffungen zu haben. Der Sandfiein hat

eine Druckfeftigkeit von 550 bis 850 kg für

1qcm und ein Einheitsgewicht von 2,45 bis

2,33 , iit ziemlich wetterbeftändig und infolge

feines Glimmergehaltes leicht fpaltbar. Die

Platten werden >>naturglatt«, »l1alb« und

»ganz gefchliffen« geliefert, wonach fich der

Preis viel mehr als nach der Gröfse und

Stärke richtet; letztere beträgt 2 bis 66m und

beeinflufst wefentlich die Tranfportkoften.

Der Sandftein ift zum Belage in

befferen Räumen unbrauchbar, weil er jede Art Flüffigkeit begierig anfaugt, infolge-

deffen leicht fleckig wird und auch in Bezug auf Gleichmäfsigkeit der Abnutzung

nicht einwandfrei ift. Er dient alfo hauptfächlich als brauchbares Material für Kelle-

reien, Lagerräume, Terraffen, überhaupt auch für Orte, wo es darauf ankommt, dafs

ein rauher Fufsboden die Gefahr des Ausgleitens vermindere. Stärkere Platten

können auf Sandbettung in Zementmörtel verlegt werden, wobei fich allerdings häfs-

liche Wafferränder bilden werden, die aber dort, wo der Fufsboden häufiger betreten

wird, durch die Abnutzung bald verfchwinden. Schwächere Platten dagegen müffen

 

Fußböden mit Flechtwerkmuflzer.

   

 

Fußboden mit rhombifchen Fliefen.
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eine fefte Unterbettung von magerem Beton, Ziegelbrocken mit Mörtelübergufs,

Grand u. f. w. erhalten, wie fie in Art. 6 (S. 2) befchrieben wurde, und werden

darüber in Kalkmörtel mit etwas Zementzufatz verlegt. Ihre Oberfläche mufs fehr

bald vom anhaltenden Mörtel durch Uebergiefsen mit reinem \Vaffer und Abbürften

gereinigt werden, was fpäter nur durch grofse Kelten verurfachendes Abfchleifen

gefchehen könnte. Durch gleichzeitige Verwendung des grauen und roten Steines

laffen lich in paffender W'eife Mufterungen erzielen.

Geringeres Material wird noch an mehreren anderen Orten, z. B. bei Lähn in

Schlefien gewonnen.

Auch zur Verwendung für Fufswege im Freien [ind diefe Sandfteine geeignet,

insbefondere die belgifchen Platz'7ws, nach der Schablone aus fehr hartem Kalkfand

ftein mit nur 10 bis 14cm Seitenlänge gearbeitete Platten, welche den Vorzug haben,

im Winter nicht fo glatt zu werden, wie z. B. die Granitplatten.

3) Tonfchiefer ilt ein weiches Gefiein, welches fchon durch Stofsen mit här—

teren Gegenfiänden fehr leicht Schrammen erhält, die dann infolge ihrer weit helleren

Färbung Park in das Auge fallen und das Ausfehen des Fufsbodens verunftalten.

Allerdings läfst fich die hellere Färbung durch Abwafchen des Fufsbodens mit \Vaffer

zum gröfsten Teile leicht entfernen; immerhin aber bleibt Schiefer wegen feiner \Veich

heit und geringen \Niderftandsfähigkeit gegen Abnutzung ein für Fufsbodenbeläge

wenig empfehlenswertes Material. Befonders ift davon abzuraten, zur Erzielung von

Abwechfelung in der Farbe Schieferplatten zufammen mit Marmor oder foni"t einem

härteren Geflein zu benutzen, weil dann, wie in Art. 7 (S. 2) erwähnt, der Fufsboden

binnen recht kurzer Zeit völlig zerftört wird. Oel faugt Schiefer begierig an, und

die dadurch entfiehenden dunkeln und häfslichen Flecke laffen fich nur fchwer ent—

fernen. Die Gröfse der Platten richtet fich nach ihrer Stärke und umgekehrt; doch

follte man unter 20m Dicke überhaupt nicht heruntergehen. In Deutfchland werden

die meif’cen und bef’ten Schieferplatten von Nuttlar a. d. Ruhr und von Leheften in

Sachfen-Meiningen bezogen, in den Küftenorten meift noch aus England. In Paris

verwendet man vielfach Schieferbeläge in 2 bis 2,5 cm Stärke und in quadratifcher,

rautenförmiger, polygonaler oder felbft runder Geftalt.

4) Von heimifchem Material wird am meiften der }urakalk von Solnhofen und

Pappenheim in der bayerifchen Provinz Schwaben benutzt, deffen plattenartig

brechendes Geflein zur Erfindung des Steindruclces führte und auch heute noch

ausfchliefslich hierzu verwendet wird. Der Solnhofener Plattenkalk ift außerordent-

lich dünn und regelmäfsig gefchichtet, ganz dicht, meiftens hellgelb, aber auch, ob-

wohl feltener, bräunlich oder bläulich grau und von einziger Reinheit und Gleich-

förmigkeit des Kornes. Die Fliefen laffen [ich demnach leicht fpalten, fehr fein

fchleifen und fogar polieren; die Kanten werden durch Abtrennen mit einem Eifen,

welches grofse Aehnlichkeit mit dem Scharriereifen hat, fehr fcharf. Im Freien find

die Solnhofener Fliefen ihrer geringen W'etterbeftändigkeit wegen unbrauchbar; fie

blättern infolge der Einwirkung von Feuchtigkeit und Froft ab. Im Inneren ift jedoch

ihre Haltbarkeit ausgezeichnet, und nur ein Fehler haftet ihnen an: nach längerem

Betreten derfelben hinterläfst der Fufs auf hölzernem Fufsboden häfsliche weiße

Spuren, ein Zeichen der Abnutzung des Steines, die aber nur fo gering und gleich—

mäfsig ift, dafs (ich felbfi: nach langen Jahren keine Vertiefungen in einzelnen Fliefen

bilden. Die Platten haben eine Stärke von 2 bis 46m und verlangen deshalb eine

der bereits wiederholt angegebenen Unterbettungen. Das Verlegen gefchieht in einem

1 !

l‘nnfchiefer-

platten

12

K.ilklluiil»

platten
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Marmor-

beläge.
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Mörtel von Fettkalk mit Gipszufatz oder in hydraulifchem Kalkmörtel, feltener in

Zement oder verlängertem Zementmörtel, weil diefer die ftärkften Wafferränder

hervorruft, die auch bei diefem Material aber nach einiger Zeit infolge der Ab-

nutzung und Reinigung mit Waffer verfchwinden. In Frankreich wird dem Gips-

mörtel etwas Kienrufs beigemifcht, um ihn an zu fchnellem Abbinden zu hindern;

fonft fetzt man dem zur Mörtelmifchung benutzten \Vaffer auch etwas Alkohol oder

Boraxlöfung zu oder verwendet >>geglühten« Gips, über den fpäter beim Gips-

eftrich das Nötige gefagt werden wird.

Zur Erzielung von Muttern kann man am zweckmäfsigften die grauen Solu—

hofener Platten neben den gelben, fonf’c aber nur harte Marmorarten, nicht aber

Schiefer benutzen, welcher fehr bald infolge feiner erheblich gröfseren \Veichheit

die Zerf’cörung des Fufsbodens verurfachen würde.

In den Städten der Of’tfeeküfte, Lübeck, Roftock, Wismar u. f. w., kommen

vielfach die fog. »fchwedifchen« Fliefen zur Verwendung: Kalkfteinplatten von der

Infel Oeland. Ihre Stärke beträgt 3 bis 5°m; ihre Form if’t quadratifch mit 44cm

Seitenlänge oder auch rechteckig mit Seitenlängen von 44><67 cm.

In Paris werden hauptfalchlich die härteren Kalkiteine von Grimault, Créteil

und Tonnerre oder auch fchwarzer belgifcher Marmor zu Fufsbodenbelägen benutzt.

Durch eine Tränkung mit Ä'5fclr’r’fchen Fluaten (liche die unten genannte Druck-.

fchrift 3) fucht man die immerhin weichen Kalkfteine widerftandsfähiger zu machen.

5) Der Marmorbelag wird für reichere Ausführungen benutzt, und zwar find

die Platten dann meiftens gefehliffen, feltener poliert, weil die Politur fehr bald

durch das Betreten befchädigt wird und deshalb durch Decken gefchützt werden

mufs, durch welche der Fufsboden dem Anblick wieder entzogen wird.

Auch hierbei ift auf die Zufarnmenf’cellung von Steinen gleicher Härte zu fehen.

Dem Unterpflafter und dem Mörtel, der zum Verlegen der Fliefen benutzt wird, iPc

die gröfste Beachtung zu fchenken. Wie forgfältig die Römer den Untergrund be—

feitigten, geht aus Fig. I 5 bis 18 (einer dankenswerten Aufnahme Mal;rmzmn’s in

Tivoli) hervor. Der ganze Fufsboden hatte hiernach eine Stärke von 0,50!!! und

beltand aus einer feftgeftampften Unterlage von grobem Gufswerk, welche von einer

etwas fchwächeren aus feinerem Beton überdeckt war; hierüber war eine Schicht

flacher Tonfcherben ausgebreitet, welche die verfchiedenartigften Mufter bildeten,

und erft darauf folgte der Marmorplattenbelag.

Am beften tut man, beim Verlegen der Fliefen Gips gänzlich auszufchliefsen,

weil durch diefen in Verbindung mit den Alkalien des Zements, der häufig bei der

Unterbettung gebraucht wird, fehr erhebliche Zerftörungen des Marmors hervor-

gerufen werden. Selbit Marmorarten, wie der unter dem Namen >>belgifcher Granit«

bekannte Kohlenkalk, der im Freien ziemlich wetterbeftändig ift, zeigt nach einiger

Zeit recht unangenehme weifse Ausfehläge, welche die Politur vernichten; fpäter ent-

itehen fogar tiefe Löcher an allen denjenigen Stellen, die von dem Mörtelwaffer durch—

drungen werden. Es ift die Bildung des Glauberfalzes (des fchwefelfauren Natriums),

welches wohl auch hier die Zerftörungen verurfacht, wie dies bei Sandfteinen erwiefen

ift. Man follte bei Verwendung von Marmorfliefen demnach Gipsmörtel überhaupt

nicht gebrauchen, obgleich einige Marmorforten, wie Carrara-, Kunzendorfer und

Seitenberger Marmor u. [. w., davon gar nicht angegriffen zu werden fcheinen. Auch

reiner Zementmörtel follte von der Benutzung ausgefchloffen werden, weil er minde—

3) H.\l'l-IN\‘L‘HH.D, H. [lie Ä33/xle‘r'fchen Fluntc. :, Aufl. Berlin 1895.
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[tens häfsliche Wafl'erränder und Zerf’törungen der Politur verurfacht. Demnach bleibt

nur Mörtel aus kohlenfaurem Kalk mit Zufatz von Ziegelmehl oder ein hydraulifcher

Kalk, wie derjenige von Beckum und Recklinghaufen in Weftfalen, empfehlenswert.

Fig. 15 bis 18.
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Untergrund für römifche Marmorfufsböden zu Tivoli.

Von den für Fufsbodenplatten gebräuchlichen Marmorarten feien folgende

erwähnt:

1) Inländifche.

«) Weiße und graue: Grot's-Kunzendorf bei Neiße in Schießen; diefer Marmor ift fehr hart

und haltbar und wird in weißen, blau- und Männlich-grauen Tönungen gefunden. Dann

Seitenberg bei Landeck und Wolmsdorf in Schießen (Graffchaft Glatz); der Stein ift meift

weiß, fchwärzlich und auch rötlich geflammt und geadert, aber auch einfach hellgrau, eine

der dauerhafteßen Marmorforten. Der Marmor von Auerbach an der Bergftrafse ift ein dem

Kunzendorfer ähnliches Material.

3) Graue und bräunlich-graue: die Marmorarten von Villmar, Balduinflein, Schuppach an der

Lahn u. f. w., fowie die ähnlich gefärbten von Allagen, Warfiein, Brilon, Soeft, Rüthen u. [. w.

in Weflfalen; ferner der grau und grün geaderte Marmor von Saalburg in Reufs j. L.

T) Rote und bräunlich-rote an denfelben Orten, wobei zu bemerken ifl, dafs der rote Saalburger

den belgifchen Rouge flturi an Schönheit weit übertrifft.

8) Dunkelgraue bis fchwarze finden (ich haupti'ächlich in der Nähe der vorher genannten naffaui-

fchen und weltfälifchen Orte, fowie bei Cornelymünfler und Raeren bei Aachen.
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;) Fleifchfarbenen, fehr harten Marmor liefern die Brüche am Untersberg bei Reichenhall in

Bayern.

%) Gelblich ill der vorher genannte Solnhofener Stein.

2) Ausländifche.

0.) Weiße und graue: der italienifche Carraramarmor, lowie der Bardiglio aus denfelben

Brüchen.

fi) Dunkelblau-graue: der Marmor von Lindewiefe und Goldenllein in Oef’terreich-Schlefien;

erl‘terer hart und deshalb mit Kunzendorfer und Seitenberger zufammen brauchbar; letzterer

feinkörniger und weicher.

T) Rote (weils geadert und gefleckt): die belgifchen Rougeflaurz', Rouge royal, imperz'al u. [. w.,

die franzöfifchen Griotte d'Ita/z'a und Rouge {]! Languedoc.

ö) Schwärzliche bis fchwarze: belgil'cher Granit, St. Anne, Namur u. T. W., der fchön gelb und

role. geaderte Porloro aus der Gegend von Spezia.

;) Braune: der unter dem Namen „Veroneferc bekannte Marmor von Südtirol und Oberitalien.

(Sehr fchön mit Carrara zufammen in der \Valhalla bei Regensburg.)

2 Gelbe: Gin/Yo di Siena.

°q) Graue und bräunliclrhellgelbe: die franzöfil'chen Belvoye, Comblanchien, Napoléon, Join—

ville u. l. W.

ir) Helle und dunkelgrüne: der Cipollin von Saillon in Wallis in der Schweiz und der Verf

Cam/nm in Frankreich (HautesPyrénées), der Ophikalcit von Polcevera bei Genua und, mit

Dunkelrot gemifcht, derjenige von Levanto an der Küfle von Spezia, endlich der Ver! de.:

A/fr5 aus Frankreich (Baffes-Alpes).

Häufig find die bunten Marmorarten, befonders auch die roten belgifchen, mit

Neltem durchfetzt, welche der Fabrikant mit Kitt ausfüllt, der aber bald ausgetreten

wird. Auch tonige Stellen finden lich oft, die gleichfalls fchnell der Zerf’cörung

anheimfallen und die Beläge unanfehnlich machen. Teuere und feltene Marmorarten,

welche aus Griechenland, Aegypten, Tunis u. l. w. flammen, werden, furnierartig

dünn gefchnitten, mit Kitt auf Schieferplatten beteiligt, aber feltener zu Fußboden-

als zu \Vandbekleidungen benutzt.

Oelflecke lal'fen fich aus den. Marmorplatten nur fchwer entfernen. Man fireiche

eine Milchung von Bolus mit Waffer auf, welche nach dem Antrocknen das Oel auf—

faugt; andererfeits wird zu gleichem Zwecke eine Milchung von 2 Teilen Soda, 1 Teil

Bimsftein und 1 Teil gepulvertem Kalk mit \Vaffer empfohlen, welche gleichfalls

einige Zeit auf den Marmor einwirken mufs; fchliefslich ein Breigemifch von

Magnefia und Benzin. Das Verfahren mufs meift öfter wiederholt werden. Die

Anwendung von Säuren greift den Stein an, fo dafs Nachfchleifen notwendig wird.

2. Kapitel.

Fufsböden aus künftlichem Stein, Glas u. f. w.

Fiir die Fußböden aus künltlichem Stein kann man verwenden:

a) gewöhnliche hartgebrannte Mauerfteine oder Klinker;

b) Zement— und Kunftfteinfliefen;

c) Fliefen aus gebranntem Ton:

d) Glasfliel'en;

e) Terrazzofliefen;

{) Afphaltplatten und

g) Gummifliefen.


